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Unsere Frauengruppe ist auf Initiative von zwei Frauen der WW-Redaktion vor ändert-
halb Jahren aus dem Bedürfnis entstanden, über die Probleme in unseren männlich do-
minierten Berufs- und Interessensphären (Naturwissenschaft, Technik, Planung) zu re-
den. Dieser Artikel folgt nun einem Gedankengang, der sich über mehrere Monate durch
unsere Gespräche zog und um das Problem kreiste, wie Frauen im Alltag mit der Technik,
die ihnen vor die Nase gesetzt wird, umgehen.
Es begann damit, daß wir uns eines Tages fragten, wie sich denn die „technischen" Ar-
beiten im Haushalt, in der Familie, zwischen Mann und Frau verteilen. Mit welchen
Anliegen sind wir etwa als Kinder zu unserer Mutter, mit welchen zu unserem Vater ge-
gangen? Wir waren uns bei der Zuordnung rasch einig:
„Wenn zum Beispiel beim Holzpferdchen ein Bein abgebrochen war, dann ging ich zum
Vater — der holte sein Werkzeug und leimte das Beinchen wieder an."
„Wenn du aber ein Loch in deiner Hose hattest, gingst du natürlich zur Mutter. Die
setzte sich damit an die Nähmaschine."
„Sicher, alle Arbeiten mit Kochen, Nähen und Waschen gehören traditionell zu den
Frauenarbeiten ..."
„... wobei aber die Mutter zum Vater gegangen ist, wenn an der Nähmaschine oder der
Waschmaschine etwas nicht in Ordnung war."
„Wonach unterscheidet sich diese Zuordnung denn eigentlich? Mit der üblichen Auf-
teilung, wonach die Frau die Kinder und den Haushalt versorgt, ist das anscheinend
noch nicht erklärt. Immerhin gehören ja auch so männertypische Arbeiten wie das An-
bringen einer Steckdose zu Hausarbeiten im weiteren Sinn."
„Hat das vielleicht mit den Materialien zu tun? Organisch — die Frauen: also die Lebens-
mittel, Textilien usw.; anorganisch — die Männer: Metall, Stein, Kunststoff?"
„Das kann nicht stimmen, die meisten Arbeiten mit Holz machen auch die Männer, ob-
wohl das ein organischer Stoff ist."
„Ich glaube eher, daß die Männerarbeiten im Haus die sind, die am frühesten aus dem
häuslichen Bereich in den Bereich der Lohnarbeit, also Handwerkerarbeiten oder auch
industrielle Fertigung, ausgelagert worden sind — zum Beispiel Malerarbeiten oder
Klempnerarbeiten oder das Bauen eines Regals."
„Da gehen die Ideen und Fähigkeiten mit ein, die Männer aus ihrem Beruf mit nach
Hause bringen."
„Ja, aber diese Erklärung läuft darauf hinaus, daß sich in der Aufteilung der häuslichen
Arbeit nur die allgemeine gesellschaftliche Arbeitsteilung widerspiegelt. Die Frauen sind
nach ihrem eigenen Selbstverständnis eben nicht in erster Linie berufstätig, sie haben
daher wenig Erfahrung mit den Dingen, die normalerweise außerhalb ihres Lebensbe-
reiches produziert werden. Darum reißen die Männer diese Arbeiten auSh schneller an
sich ..."
„... beziehungsweise die Frauen scheuen auch davor zurück, sie sich anzueignen."
„Mich befriedigt diese Erklärung noch nicht so richtig. Ich denke noch über die Unter-
Scheidung nach den Materialien der Arbeitsgegenstände nach. Darin steckt ja eine gewis-
se Systematik. Die Aufteilung ,organisch — anorganisch' stimmte zwar nicht, aber wie
ist es mit ,hart — weich'?"
„Ach, du meinst die weiche Suppe?"
„Nein im Ernst — überlegt mal mit, ob das stimmen kann."
„Wieso denn, ist der Besen etwa nicht hart und das Bügeleisen?"
„Nein, ich meine nicht die Werkzeuge, mit denen die Arbeiten gemacht werden, sondern
die Arbeitsgegenstände selbst. Die Textilien, die Nahrungsmittel, das ist alles eher
weiches Material. Und die ganze technische Ausrüstung im Haushalt ist hart, auch die
Sachen aus Holz. Metall, Holz, das sind alles Materialien, aus denen die Werkzeuge selbst

hergestellt werden und die Geräte und Maschinen, auch die Werkzeuge oder Maschinen,
mit denen die Frauen arbeiten. Ob das nun Nähnadel, Bügeleisen oder Besen ist, das alles

ist aus Metall, Holz oder hartem Kunststoff."
„Mir fällt aber auch ein Gegenbeispiel ein: was ist mit einer Einkaufstasche? Die ist doch
aus Stoff oder einem anderen weichen Material."
„Taschen würde ich aber nicht zu den Werkzeugen rechnen. Das sind eher Behälter, die
ich - ganz allgemein — als Hilfsmittel, ähnlich wie Topflappen zum Beispiel, einordnen
würde. Die sind in meinen Augen auch kein Werkzeug."
„Wie würdet ihr denn Werkzeug überhaupt definieren?"
„Für mich ist das eine Art Verlängerung des Armes. Du kannst damit eine spezielle
Eigenschaft, die dein Arm oder ein anderes Körperorgan sowieso hat, verbessern, erwei-
tern oder verstärken. Jedenfalls denke ich mir so den Ursprung der Werkzeuge. Die Ma-
schinen, die sich daraus später entwickelt haben, sind ja im Grunde auch Werkzeuge,
nur ist da dieser Zusammenhang nicht mehr unmittelbar einsichtig."
„Nach dieser Definition wären Taschen aber auch Werkzeuge — als Vergrößerung der

schalenförmig zusammengehaltenen Hände."

Paula Bradish, Maja Binder, Imma Harms, Barbara Orland

Ämshalts facrkziutgü
Die Eandöemerkungen geèerc tve/fer/ü/irende
Get/an/:e« wieder, die ans im Laa/e der Arèe/f
an dem Arfi&e/ noc/t daza einge/aüen sind.

Die Gesprac/is/orm des Arfifce/s soi/ ansere
Afef/îode i>ei der Sac/ie nac/z E'rWäran^en
deaf/ic/z mac/zen: die Gü/figfceif ron sponfa-
nen /deen üöer mögiicize Zasammen/zän^e an
Seispie/en gemeinsam darc/zznproWeren.

aizer seif XKEA izaaf aac/z &aam noc/z ein
Afann .Repaie seiisf.

Damif meinen wir nic/zf den einze/nen Z,o/m-
èaciziza/fer, sondern die Männer a/s gese/i-
sc/za/f/ic/ze Grappe.

Aac/z Frauen, die im Sera/ selèsf mif fec/z-
nisc/zem Iferfczea^ am^e/zen, /za/fen za //aase
frofzdem /zäa/z£ i/zren /Wann /ar zas/änd/f,
wenn eine Lampe za reparieren isf.

«L

Kdr /zaèen ans den f/nfersc/zied zwisc/zen Ma-
sc/zine and Iferfczeng so Wargemac/îf: Sei der
Masc/zine er/ä/zrf die À>a/fan/wendnn£, die
Seim IferÄzeng' noc/z dire/zf amgesefzf wird,
eine raam/ic/ze and zeif/ic/ze Kersc/zieSang,
z.S. darc/z Ge/enfce, Za/znräder and Energie-
speic/zersysfeme.

Wer kenn/ nz'c/zf den Mann, der seiner E/ze/raa
das //aas/za/fsgerdf aas der //and nimm/ mif den
Worten: „Mac/z das doc/z nic/zf so aznsfänd/ic/z/
Sie/z /zer, ic/z zezg dir, wie man das sc/zne//er

mac/zf/" Sc/zne//er, am Zeif za sparen; Zeif wo-

/ar?

Wie die GaSei er/anden warde;
Rifferfcnappe and ßurg/raWem liehen sic/z /zeim-
/ic/z. Da es seine AaJgaSe isf, die Ea/e/ za de/:-
fcen, /egf er fag/ic/z einen in einem /zo/z/en Zweig
rersfec/rfen XiefeesSrie/neSen i/zren Ee/ier. Eines
Eages sie/zf der Sarg/zerr den Zweig and /ragf
dro/zend seine Eoc/zfer: „Was isf das/"' Sie

anfworfef geistesgegenwärtig /denn /Vof mac/zf

er/inderise/i/' „Eamif spie/f man die F/eisc/z-
sfdcfce an/ and /a/zrf sie zam Mand, am sic/z

nz'c/zf die Finger sc/zmnfzig za mac/zen. " Oer
Sarg/zerr isf Segeisferf üher die e/eganfe Sif/e
and mac/zf sie von da an a/ien zar Fy7ic/zf.

ESen/ai/s aas dem //aas/zaifsSac/z des /& Ea/zr-

/zanderfs: „ Kermoge der in Sac/zsen ergangenen
a/iergnzzdigsfen Kerordnang, isf das Anssc/zne/-
den der Gip/ei za ßair/ i>erSo/en worden. "

C/nsere an/äng/ic/ien Sc/iwierigkeifen, ßairi and
Sc/ineehesen za anfersc/zeiden, deafen inei/eic/if
sc/zon aa/die gemeinsame Abstammung /zin.

„Wenn ich Werkzeug höre, denke ich auch vor allem an die Bearbeitung eines Gegen-
Standes, der dabei verändert wird. Von Taschen und ähnlichem kann man das nicht
sagen."
„Für mich heißt der Einsatz von Werkzeug auch, daß dadurch der Arbeitsvorgang
grundlegend umstrukturiert wird, vor allem, wenn Maschinen verwendet werden."
„Ja, das glaube ich auch. Das hat weitreichende Konsequenzen, wenn wir von der fol-
genden Hypothese ausgehen, und das scheint mir jetzt gar nicht mehr so gewagt: Alle
diese Werkzeuge, die nach der Definition von vorhin solche Bearbeitungswerkzeuge
sind, sind von Männern erfunden oder weiterentwickelt worden. Oder könnt ihr euch
erinnern, daß eure Mütter jemals an der Verbesserung eines ihrer Werkzeuge oder Geräte
gearbeitet hätten?"
„Nein, daran kann ich mich auch nicht erinnern."
„Wenn das also stimmt, dann bedeutet das: In dem Maße, in dem Frauen diese Werk-
zeuge in ihren Arbeiten einsetzen, unterwerfen sie nicht nur die Organisation ihrer
Arbeit einem fremden Willen, sondern letztlich auch die Arbeitsinhalte selbst."
„Das bedeutet, daß mit jedem Werkzeug, mit jedem Gerät, mit jeder Maschine, die
den Frauen zur .Erleichterung' ihrer Arbeit angeboten werden, ein Stückchen mehr
.männliche Logik' in die Frauenarbeiten eingeschleust wird."
„Jetzt übertreibst du aber. Ich möchte mal wissen, was denn an einem Handmixer so
verkehrt sein soll! Der macht doch nun wirklich nicht den weiblichen Arbeitszusammen-
hang kaputt!"
„Warum sind es denn nicht die Frauen gewesen, die ihn erfunden haben? Warum bauen
sie ihn nicht auseinander, wenn er nicht funktioniert? Darin drückt sich jedenfalls nicht
gerade ein vertrautes Verhältnis zum eigenen Werkzeug aus."
„Das ist nicht unbedingt ein Gegenargument. Der Haushalt ist inzwischen so technisiert,
daß es über die Möglichkeiten der meisten nicht weiter dazu ausgebildeten Frauen hin-
ausgeht, sich hier eigene Gedanken zu machen. Wir müßten versuchen, eines dieser Haus-
haltsgeräte zurückzuverfolgen in ein Entwicklungsstadium, wo noch Ideen und Materia-
lien verwendet wurden, die auch den Frauen nicht fremd waren."
„Genau — vielleicht haben Frauen die Vorformen der heutigen Haushaltsgeräte, zum
Beispiel des heutigen Handmixers, selbst erfunden?"

Die Geschichte des Mixers

An diesem Beispiel durchquerten wir die Geschichte der Hausarbeit! Spät, ja erst in den

60er Jahren, so konnten wir uns erinnern, wurde der elektrische Handmixer zum Be-

standteil in fast jedem Haushalt. Davor war das Prinzip des rotierenden Schneebesens
bereits bei den von Hand betätigten, über Zahnräder angetriebenen Mixern verwirklicht.
Der Schneebesen, als Vorläufer von beiden, blieb weiter für die kleineren alltäglichen
Arbeitsvorgänge in der Küche.
Die Idee, gebogene Drahtschlingen — später für andere Nahrungsmittel auch Messer-

chen oder ähnliches — ins Rotieren zu bringen, hat sich anscheinend erst vor ca. einem
Jahrhundert durchgesetzt. Davor wurden für dieselben Arbeitsvorgänge entweder Gabel
oder Löffel oder einfach ein Stöckchen benutzt. Dies zu belegen scheinen jedenfalls
sowohl der Umstand, daß der heute siebzig Jahre alte Vater von M. — der als Kind
häufig in der elterlichen Bäckerei arbeiten mußte — Eischnee nach wie vor am schnellsten
mit einer einfachen Gabel schlagen kann, als auch die Erinnerung von I.'s Mutter: Bei
ihren Großeltern gab es für die Küche noch keinen Quirl. Jedoch kann sie sich erinnern,
daß die Wäschestärke von den Frauen jeweils mit einer quirlähnlichen, mehrfach ver-
zweigten Astgabel gerührt wurde. Es muß dies eine überaus anstrengende Arbeit gewe-
sen sein. Auf unsere gespannte Frage, wer denn damals, Mann oder Frau, die Astgabeln
zurechtgeschnitten habe, wußte sie sehr eindeutig, daß das jeweils die Männer im Winter,
wenn sie sonst Holz fällten und zerkleinerten, gemacht haben. Bei der Frage, welches
Geschlecht denn wohl die Idee zu diesem Werkzeug gehabt hat, haben wir im Gespräch
mit I.'s Mutter je nach Geschlecht andersherum spekuliert...
Naheliegend ist die Annahme, daß nun dieser Wäschestärke-Quirl später auch die Idee
seiner Anwendung in der Küche hervorgebracht hat. Eine Presseinformation der AEG-
Telefunken beschreibt den Vorläufer der Mixer ebenfalls als .Baumwipfel im Topf' und
zitiert dazu ein Haushaltsbuch des 18. Jahrhunderts:

„Dieses zur Vermischung und dünnemachung mancherley müser und suppen nöthige küchenge-
räth wird gemeiniglich aus gipfeln der jungen fichtenbäume gefertigt, welche, nachdem sie abge-
schnitten, abgeschälet, dessen seitenzweige, so gemeiniglich in 4,5 bis 6 zacken bestehen, mit
einem faden zusammengezwungen, also abgedorret, so denn nach art der quirl geschnitten, gescha-
bet und gebrauchet werden."

Später wurde allerdings dieser Raubbau am Wald verboten. Das könnte der Anlaß gewe-
sen sein, nun aus anderen Holzteilen, die nicht das Wachstum eines ganzen Baumes ver-
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Das Werkzeug-Ratespiel

sonnenbetriebener Wasserkessel
Elektrolyseapparat mit natürlicher

_

gebung
Luftbefeuchtungsapparat für trockener Stu-
dierstuben
Heißwasseraufbereiter durch Sonnenkollek-
tor.
Anlage zur Sammlung von Regenwasser
nach dem Prinzip der Grünlilie.

Jede Teilnehmerin hat sich ein Werkzeug (Hilfsmittel, Gerät, Apparat) ausgedacht, das einem schon längst empfundenen, drin-
genden Mangel in ihrem Alltagsleben abhelfen soll. Haben wir ähnliche Mängel entdeckt, ähnliche Wünsche? Jede Zeichnerin
hat die Erklärung ihres Modells aufgeschrieben, umgeknifft und die anderen reihum - jeweils auch umkniffend raten lassen,

was für einem Zweck ihr Werkzeug dienen soll, nach dem bekannten Prinzip ,,Onkel-Fritz-liegt-in-der-Badewanne".
Hier einige Beispiele für unsere Einfälle mit einer Auswahl der geratenen Bedeutungen. Die Erläuterung der Erfinderin ist je-
weils mit einem Sternchen gekennzeichnet.

Bierflaschenangler
um Blumentöpfe weit aus dem Fenster zu
halten, damit sie auch in Berlin Sonne

kriegen

^
t/u^ r

Sitz für langes Warten
Pumpe mit Fußangel.
Gabel, um vom Hochbett aus das obere Fen-
ster aufzumachen.

archimedische Spirale, als Kaffeeeinschenk-
maschine genutzt
Springbrunnen
automatischer Bierauffüller
Gerät zum Vermeiden des Gebrauchs einer
Kaffeekanne.
Kaffeekoch- und Dosiermaschine, um der
Hausfrau Wege zu sparen.

Zerstörungswerkzeug
Mischgerät, Hammer zum Demolieren dessel-

ben
Hammertestmaschine, 1. Schwierigkeitsgrad
Pfeffermühle für hartnäckige Körner mit
Aussparungsrate 1:5
schwergängiger Rührer, nur mit Hammer zu
bedienen.
Spargelstechwerkzeug.

runde Wasserwaage
Trockengerät mit Wind- und Handantrieb
Kuchenrädchen für Riesenkollektivkuchen,
gibt exakte Tortenstücke, auch gut für Fami-
lien mit streitsüchtigen Kindern
Rotationsmeßschere
ein Gerät, das sich wie ein Schubkarren rum-
fahren läßt.
Gerät, um Fliesen in der Waagerechten mit
Fuge anzubringen und festzudrücken.

1//)M Vi 20^1?"

^
fl

/Ar
Heizkörperputzgerät
Fensterputzer für schwerzugängliche Schei-
ben aller Art
Vorrichtung, um Scheiben während des
Fahrens waschen zu können
ein Rückenwäscher für Leute, die alleine
wohnen.
Fensterwischer, für Eckfenster und große
Fabriketagenfenster.

Fernsehprogramm-Vorwahlgerät mit Ver-
Schlußkappe bei Mißfallen
eine Fernsehanlage, die auch den Zuschau-
er ersetzt

Möglichkeit, den Fernseher bei Abwesen-
heit einzuschalten, um Einbrecher abzu-
schrecken.
Maschine, die Fernseher während der Wer-

besendungen verdunkelt.

hindern, oder später aus anderen Materialien, Quirle herzustellen. In dieser Zeit verbrei-
tete sich nämlich langsam ein Stab, der an seinem einen Ende mit kleinen Holzzapfen
oder mit nach oben zusammengebogenen Holzspänen versehen war. Das Prinzip des heu-

tigen Quirls beziehungsweise Schneebesens war damit geboren. Nur — die Frage nach
dem Anteil der Frauen an dieser Geburt blieb nach wie vor für uns ungeklärt.
Bei diesem schnellen Ritt durch die Geschichte eines Haushaltsgerätes sahen wir zwar
einige unserer Überlegungen über die Entstehung neuer Werkzeuge bestätigt — zum Bei-

spiel das „Abgucken" von der Natur oder aus anderen Arbeitsbereichen. Anschauliche

Beispiele für ein Erfindertum der Frauen fanden wir jedoch dabei keine. Auf der Suche

nach Erklärungen dafür kamen wir ins Spekulieren:
„Überlegt doch mal, was für ein Prozeß das Erfinden eines Werkzeuges ist...: Du mußt
nicht nur Zeit haben, um von deiner Arbeit zurücktreten und dir über sie Gedanken ma-
chen zu können; du brauchst auch Muße, um die Umwelt zu betrachten, bis du ein Vor-
bild findest oder ein neues Material zum Bearbeiten entdeckst. Auf alle Fälle glaube ich,
daß die meisten Frauen von ihrer traditionellen Frauenarbeit so ausgelastet waren, daß

sie kaum Zeit hatten für ,Entdeckungsspielchen' oder zum Herumtüfteln an Entwürfen
und Modellen. Lange vorher zerrte doch bereits das nächste Kind an ihnen herum,

Jfrauettftrissett ist jmiraiea Rissen
„Weiw <7ei T/ialen versa/zen Isl: fin großes,
sau/ieies 7iic/i m Wares Wasser lawe/ien, awsrfrüW
ke« and au/ den ßrafen legen. Dann elwas Sa/z

darâèer s/reaen, mil Decket /es/ zadecken and
an /aaer //erdsfe//e sle/ien/asseii. TVac/i 7/2
Sfande das 7wc/i wegne/imen. Das ü/>er/7üss/ge
Sa/z s/fz/ a/s We/ne Kr/sfa//e an der 7/iileiseile
des Tac/ies.

„ Wel/wac/ilskerze« frop/en «Ic/il, wenn man
d/ese vor/iei einige Standen in Salzwasser leg/. "

„D/n sl/Oei-nei 7,ö//e/, in versa/zene Speisen ge-
s/ecW and einige Zell mllgekoc/il, so//das Sa/z
an slck zle/ien. Die g/elc/ien Dlensle lal eine an-
gesc/ia/le Zwleèe/ oder ein Sfacfcc/ien g/a/iende
7/o/zko/i/e. "

„Foize/lanklll se/isf /lersle/len: Afan sc/i/age
ein Eiweiß za Sc/iaam, /Ige 70 g ange/ösc/ilen
Ka/k, 70 g A/aftaslerglps and soviel Lelnöl/ir-
nls anfer Dä/iren daza, Ws eine Welslerarlige
.Masse enlsle/il. Dam/1 Oeslrelc/zl man die Srac/i-
slel/en, paß! die Teile zasammen and ver/n'ndel
sie mil einem dännen Dra/il oder ßlnd/aden.
Dann gl/>l man den za reparierenden Gegen-
sland In ein Tielßes ÄacWo/ir. Der aas den Fagen
liernassle/iende Kill kann lelc/il mil einem
Messer aègekralzl werden. "

„O/isl, we/c/ies man eln/agerl, dar/ man vor/ier
nlc/ilaèrelèen, denn die nalär/lc/ie Wac/issc/ilc/il
vermeide! das Fnlwelc/ien der Feac/iligkell. "

mußte gefüttert und gewickelt werden."
„Vielleicht haben die Frauen auch einfach keine Lust gehabt, keinen Anreiz gesehen,
ihre Arbeit durch kompliziertere Werkzeuge zu vereinfachen*. Sie hat ihnen vielleicht
einfach so Spaß gemacht, zum Beispiel, wenn es dabei möglich war, mit mehreren
Frauen zusammenzuarbeiten, und ist ihnen möglicherweise gar nicht so sehr als unange-
nehme Bürde vorgekommen." „Mir scheint vor allem, daß der Einfallsreichtum der
Frauen einfach in eine etwas andere Richtung ging als der der Männer, daß er gar nicht
unbedingt ,kleiner' war: ich denke da an die unzähligen, im Laufe der Jahrhunderte
verfeinerten Methoden der Vorratshaltung und des Genießbarmachens von Nahrung.
Oder an die Verarbeitung von Textilien — vom einfachen Pelzhemd bis zum ornamen-
tengeschmückten Seidenkleid sind viele neue Arbeitserfahrungen gesammelt worden."
„Solche von Frauen geschaffenen Ideen und Erkenntnisse schlagen sich halt selten in
neuen Werkzeugen nieder, sondern eher in praktischen Tips, in Wissen, das am besten
mündlich weitergegeben wird."
„Aber dieses Wissen der Frauen hat offensichtlich schon früh an gesellschaftlicher
Anerkennung verloren im Gegensatz zu dem Männerwissen, das sich in neuen, anfaßba-

ren Werkzeugen und Gegenständen ausgedrückt hat."
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„Wenn Frauenwissen eher in Form von überlieferten Methoden angehäuft wurde denn
als Gebrauchsgegenstände, dann hat das ja auch eine ganz wichtige Konsequenz beim
Aufkommen des Marktes: Diese weiblichen Wissensgüter konnten nicht einfach gehan-
delt werden. Ein Werkzeug kannst du verkaufen, dein eigenes ,know-how'nur, wenn du
deine Arbeitskraft selbst verkaufst."
Die Geschichte des Mixers und unsere Überlegungen zur Motivation der Frauen, Erfin-
düngen zu machen, haben also zwei Aspekte zu der Frage geliefert, warum Frauen auch
an der Entwicklung ihrer eigenen Werkzeuge anscheinend nicht beteiligt waren: Ihr
Verständnis von dem,was eine Arbeits,erleichterung' oder -.Verbesserung' ist, war anschei-
nend immer schon viel weiter gefaßt oder zumindest anders als das gesellschaftlich do-
minante. Hilfen zur Verkürzung der notwendigen Arbeitszeit sind danach nur eine Art
der Verbesserung, möglicherweise sogar eine recht fragwürdige. Die innere Distanz zu
dem männlichen Verständnis von .Nützlichkeit' könnte wiederum verstärkt haben, daß
die Frauen aus der weiteren technischen Entwicklung immer mehr herausfielen und
ihnen so auch der vertraute Umgang mit Materialien und Prinzipien fehlte, die für die
Weiterentwicklung von Werkzeug in Frage gekommen wären. Diesen Zusammenhang
haben wir bei der Schneebesen-Mixer-Entwicklung ja ziemlich deutlich gesehen: Der
zahnradbetriebene Handmixer baut auf dem Drahtschlingen-Schneebesen auf und fügt
das Prinzip der Kraftübertragung durch Zahnräder hinzu; der elektrische Mixer erzeugt
die Drehbewegung durch einen Elektromotor, alles Erfahrungen, über die die Frauen gar
nicht verfügen konnten. So klafft die Möglichkeit von Männern und Frauen, in den
technischen Entwicklungsprozeß einzugreifen, immer weiter auseinander.

Netze, Hacke — Faustkeil, Pflug

Weiter unklar bleibt jedoch, wie es zu diesem unterschiedlichen Verständnis von Nütz-
lichkeit gekommen ist, wo eigentlich der Ursprung der auseinanderklaffenden Entwick-
lung liegt. Unsere Diskussionen griffen jetzt noch weiter zurück bis in jene vorpatriar-
chalischen Urgesellschaften im Paläolithikum, die als einziges Werkzeug im heutigen
Sinne den Faustkeil kannten und hauptsächlich vom Nahrung-Sammeln gelebt haben:

„Die meisten Anthropologen und Historiker betonen immer noch die Rolle des Mannes
als werkzeugschaffender Jäger für die Entwicklung der frühmenschlichen Kultur. Erst
wenn du diese Sichtweise mal als männlich gefärbt betrachtest, kannst du auf die Idee

kommen, daß Faustkeile nicht unbedingt nur Jagdwerkzeuge sind, sondern genauso gut
zum Sammeln oder zur Bearbeitung von Naturprodukten benutzt werden konnten ..."

beziehungsweise wenn man Werkzeug nicht nur im herkömmlichen Sinn definiert,
dann betrachtet man auch Netze, Schalen und andere Behälter, die die Frauen zum
Beispiel zum Kindertragen oder Nahrungssammeln hergestellt haben, als wichtige
kulturelle Erfindungen. Gerade weibliche Erfindungen müssen in der Urzeit von ziem-
licher Bedeutung gewesen sein, denn die Frauen der Sammler- und Jägergesellschaf-
ten haben mit ihrer Sammeltätigkeit und später mit dem Hackbau den weitaus größeren
Beitrag zur Existenzsicherung geleistet."
„Von daher leuchtet mir auch ein, daß die Männer, die somit im Sippenverband eher

von untergeordneter Bedeutung waren, vielleicht auch deshalb mehr nach außen streb-
ten und durch die Effektivierung ihrer Domäne, der Jagd, ihre Stellung den Frauen
gegenüber zu verbessern suchten."
„Ja, und dadurch entstanden dann wirkungsvollere Werkzeuge für die Bedürfnisse der
Einzeljagd, zum Beispiel Speer, Messer, Harpune, Pfeil und Bogen, alles Geräte, die
schon in ihrer Bestimmung aggressiv, also zum Töten bestimmt, waren."

Die uns zur Verfügung stehende Literatur zeigte folgende weitere Entwicklungsstufen
auf: In einigen Gegenden wurde das gejagte Wild domestiziert, es entwickelten sich
umherziehende Hirtenvölker, Nomaden. Hier setze sich anscheinend als erstes die

patriarchalische Gesellschaftsform durch. In der Jungsteinzeit unterwarfen die umher-
ziehenden Nomadenstämme die seßhaften, matristisch organisierten Hackbausippen und
prägten von da an auch deren Gesellschaftsstruktur. Spektakulärstes Ereignis dieses

Einschnittes für die Entwicklung der weiteren Technik ist die Erfindung des Pfluges:
Weiblichen Arbeitsgebieten wird das männliche (das herrschende) Verständnis von
Nützlichkeit und Zweckmäßigkeit aufgezwungen, weibliche Kreativität wird Stück um
Stück enteignet, und die Frauen werden auf dem Siegeszug des patriarchalischen Fort-
schritts aus allen gesellschaftlichen Bereichen hinausgedrängt, die zu Brückenköpfen
männlicher Machtentfaltung wurden.

„Und Zeus, der Götter König, nahm zur ersten Gemahlin Metis, die Klugheit, sie, die das meiste
wußte unter den Göttern und sterblichen Menschen. Doch als sie nun gebären sollte die Göttin,
die strahlenäugige Athene, da hinterging er mit List ihren Sinn und tat sie hinein in seinen
eigenen Leib auf daß mit ihm vereint die Göttin dächte und riete Gutes wie Schlimmes."

(Hesiod um 700 v. Chr.)

Z)ie /zß&e« rfiese/* û&er ÖWC/Z

«ackgekoZ/e« kzw. sie sogar durekgesefzf; /«
vieZe« GeseZZscka/te« gak es Wa//e«fak«s /irr
Fraue«, u«d das Arieire« mir kesfimmfe«
MetaZZen /keso«ders in der Zeir der Menstrua-
rio«, we«« sie aZs „unrein"gaZfe«/ wurde ikne«
verkote«.

Wie kam es zu der Au/spa/ru«g; Männer /agen -
Frauen samnrei«?
* An der eiszeifiicke« Gro/SwiZd/agd wäre« die
Frauen «ock ieZeiZigr; zur FinzeZ/agd käfte« sie

Finder sckZeckt mifnekme« können.
* Die FinzeZ/agd kann aZs Akt aggressiver An-
eignung, aZs Gegengewickt zur „natürZicken
Produkrivirär" der Frauen, ikrer Gekär/ük/gkeif
geseke« werden /Maria Mies/.

Warum enisreZzr aggressives FerkaZten der
Cramme unrereinander mir dem Au/komme«
der FiekkaZtung?
* .Bessere We/Jen, kessere MögZickkeife«, auck
gegen Menscke« GewaZr anzuwenden; * Fiek aZs

ersZes „kewegZickes GuZ", das verZeidigZ werden
mußfe; * Auseinandersetzungen um WeideZand.

Warum enZsZekr die pafriarckaZiscke GeseZZ-

scka/Zs/orm zuerst kei den ZVomaden?
* Wa//en und Fiek aZs erstes „Eigentum", das

vom Fafer au/ den Sok« vererkf wurde; * vieZe

Sökne zur Ferfeidtgung des Besitzes von einem
Stamm notwendig, Gekär/äkigkeit der Frauen
wird zur Produktion von Mackt /ür die Männer
/Stämme raukfen sick gegenseitig die Zierden
und die Frauen//; * Zusammenkang zwiscke«
Zeugung und Gekurt wird durek die FiekkaZtung
den Männern erstmaZs deufZick.

Warum kaken nickt die Frauen den P/Zug er-
/««de«?
* Der kei de« Fiekzäckter« e«tsfande«e
Figenfumsgedanke Zegf vieZZeickf erst das ße-
müken um Ükersckußprodukfio« /aZso Produk-
tio« vo« .Güter«'/, wie sie erstmaZs mit dem
P/Zug mögZick war, nake.
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